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IX. Jahrgang. 


Verleger 


G. P. Aderholz. 


Was hat der Seelſorger als Prediger des gött⸗ 
lichen Wortes zu beobachten, damit er ſeinen Beruf 
bei ſeiner Gemeinde erreicht? und wie hat ſich die Ge⸗ 
meinde in der Anhörung und Bewahrung der gött⸗ 

lichen Lehre zu verhalten, damit der Seelſorger 

ſeinen Zweck erfüllt? 


(Beſchluß.) 

Da aus dem Geſagten zur Genüge der Standpunkt und 
das Verhältniß des Seelſorgers zur Gemeinde als Lehrer erhellt, 
ſo wollen wir uns bald an die Beantwortung der zweiten Frage 
machen: wie hat ſich die Gemeinde in der Anhörung und Be⸗ 
wahrung der göttlichen Lehre zu verhalten, damit der Seelſorger 
ſeinen Zweck erfüllt? Wo iſt wohl die beſte Gelegenheit, wo 
der ſchicklichſte Ort, in der Religion ſich unterrichten und 
belehren zu laſſen? Die Kirche, der Tempel Gottes, iſt 
der Ort, wo Belehrung ertheilt wird. Auch iſt dieſer Ort 
der geeignetfte; durch das Geläut der Glocken, welches vom 
Thurme herab die Gläubigen zur Verſammlung ruft, wird das 
Herz derſelben zur Andacht geſtimmt. Sie laſſen auf dem Wege 
zur Kirche alle irdiſche Sorgen und Angelegenheiten zurück, und 
treten in den hehren Tempel des Allerhöchſten, in dem die un⸗ 
ſichtbare Majeſtät ihren Wohnſitz unter den Menſchenkindern 
ſich bereitet hat. Hier vernehmen ſie die ergreifenden Töne 
der Orgel, die in einem gemüthvollen Liede, als Vorſpiel zum 
Worte Gottes, welches bald verkündiget werden ſoll, die Herzen 
der verſammelten Chriſtenſchaar zur Anhörung der göttlichen 
Wahrheit vorbereitet. Endlich erſcheint der Prieſter an heiliger 
Stätte und verkündiget den Willen des Herrn aus den heil. Ur- 
kunden. Er giebt über das vorgeleſene Wort Gottes die nöthi⸗ 
gen Erklärungen und bewahrt dadurch feine Gemeinde vor Ir: 


thum und falſcher Deutung, die ohne die nöthige Auslegung ent⸗ 
ſtehen könnte. Dann geht er vom Allgemeinen ins Einzelne 
über, auf die Bedürfniſſe und Verhältniſſe ſeiner Gemeinde, 
weiſt ſie hin auf das Eine, was Noth thut und warnt ſie vor 
dem Verderben. Können wir dieſe Einrichtung eine menſchliche 
nennen? müſſen wir nicht geſtehen, daß die Verkündigung der 
Heilswahrheiten unſerer heiligen Religion eine Eingebung und 
Wirkung des heiligen Geiſtes iſt? Hat nicht der größte aller 
Prediger geſagt: Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der 
Welt? Man bedenke alfo wohl, Jeſus Chriſtus offenbart uns 
in der Perſon des Prieſters ſeinen göttlichen Willen, der die Be⸗ 
ſeligung des Menſchengeſchlechtes bezweckt. Der Geſalbte des 
Herrn macht in Jeſu Namen ſeine Bekenner mit den Wahr⸗ 
heiten des Glaubens bekannt, die das Heil derſelben betreffen 
und zur Beförderung der ewigen Glückſeligkeit dienen. Er 
ermahnt zur Berufstreue in der Ausübung der Standespflichten, 
waffnet gegen die Neigung zum Böſen, ſtärkt zum Guten, giebt 
Troſt im Leiden, ſtärkt in der Geduld und Ausdauer und befe- 
ſtigt das Band der Liebe unter den Mitmenſchen. Kann es 
wohl eine nützlichere und zweckmäßigere Erbauungsſchule geben, 
als die heilige Stätte, als die Predigt des Wortes Gottes? 
Hieraus kann man alſo ſchließen, wie nothwendig, wie nützlich 


die Anhörung des Wortes Gottes iſt. Hieraus kann man ferner 


folgern, wie das Verhalten der Gläubigen bei Anhörung des 
Wortes Gottes beſchaffen fein fol. 

Da die Predigt des Wortes Gottes immer einen Haupt⸗ 
theil des katholiſchen Gottesdienſtes ausmacht, und Chriftus 
ſelbſt das Lehramt zu dem Zwecke eingeſetzt hat, daß man es 
höre, fo folgt daraus, daß die Gläubigen, wenn fie die Abſicht 
Chriſti bei dieſer Einſetzung nicht verfehlen wollen, fern von 
Lauigkeit, Stolz, ja Verachtung des öffentlichen Lehramtes, mit 
der größten Andacht und Aufmerkſamkeit, ohne Rückſicht auf die 
Perſon, die die Heils wahrheit verkündiget, dem Lichte der gött⸗ 
lichen Lehre bereitwillig ihre Herzen ffnen und die erkannte 
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Wahrheit mit geneigtem Ohre aufnehmen ſollen. Sie müſſen 
mit Glaube, Hoffnung und Liebe erfüllt ſein und dadurch 
ermuntert werden zur Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit. Iſt ein in Sünden verſunkener Mitbruder in der 
Predigt gegenwärtig und iſt es ihm um ſeine Beſſerung wahrer 
Ernſt, ſo findet er da die ſchicklichſte Gelegenheit, von ſeinem 
Laſterleben abgeſchreckt und zur Buße angehalten zu werden. 
Wie viele Baus | a 
geſtärkt, wie viele Laue aufgeweckt, wie viele Leidende getröſtet, 
wie viele Fromme erhalten und weiter gebracht? Nur muß 
reine Abſicht die Gläubigen zur Anhörung des Wortes Gottes 
leiten; fie müſſen in der Kirche erſcheinen, um Belehrung, Troſt 
und Ermunterung, die ihnen Noth thut, zu ſchöpfen, und nicht 
aus Galanterie, oder welchen Namen ſonſt noch die verſchiedenen 
Rückſichten mancher Predigthörer haben mögen. Die Erfahrung 
beſtätiget es, daß die chriſtlichen Heilslehren in Predigten fo eher 
erlernt werden, als durch eigenes Forſchen und Suchen, weil im 
letztern Falle nur zu oft Eigenliebe, Sinnlichkeit und ſündhafte 
Neigung hinderlich iſt. Sie beſtätiget unfehlbar, daß die Wahr⸗ 
heit, welche aus einem chriſtlichen Vortrage geſchöpft wird, tiefer 
in Geiſt und Herz eindringt und ſtärker bewegt, mehr befeſtiget 
und durch Gottes allmächtigen Beiſtand heitſamere Früchte 
bringt, als das bloße Leſen und eigene Forſchen nach Wahrheit, 
weil man dabei gar zu vielen und mannigfachen Verirrungen 
und Abweichungen ausgeſetzt iſt. Nur muß dieſe Wahrheit, die 
Predigt des Wortes Gottes, in der rechten Art aufgenommen 
und au fs fittliche Leben angewendet werden, d. h. fie muß mit 
gutem Herzen gehört und bewahrt werden und Frucht brin⸗ 
gen. Dieſe bringt ſie aber dann erſt, wenn ſie ſich in 
guten Werken zeigt, in unterlaſſung des Böſen und Uebung 
des Guten; denn die Wirkung und der Nutzen des Wortes Got⸗ 
tes hängt größtentheils von dem Gebrauche ab, den man davon 
macht. Je eifriger und beſſer man es gebraucht (und dieſer Ge⸗ 
brauch zeigt ſich in der Anwendung), deſto größer iſt die Wir⸗ 
kung und Kraft, deſto lebendiger und ſtärker die Erkenntniß, der 
Troſt und die Erhebung. Soll der öffentliche Unterricht, die 
Predigt, ſolche Wirkungen hervorbringen, ſo muß der Chriſt die 
Hinderniſſe, die der erfolgreichen Auffaſſung im Wege ſtehen, 
beſeitigen und geeignete Mittel zur Beförderung der Lehre an⸗ 
wenden. Dieſe gründen ſich auf ein aufmerkſames und bereit⸗ 
williges Herz. Ein Geſandter, der den Befehl ſeines Gebieters 
bekannt macht, wird von der Verſammlung, an die dieſe Verfü⸗ 
gungen gerichtet ſind, mit der größten Aufmerkſamkeit und Ehr⸗ 
furcht angehört, weil er im Namen und Auftrage feines Regen⸗ 
ten ſpricht. Um wie vielmehr ſollen nicht Chriſten ihren Seel⸗ 
ſorgern, den Geſandten Gottes und Dienern Chriſti, all' ihre 
Aufmerkſamkeit und Bereitwilligkeit ſchenken, wenn ſie in ihren 
Vorträgen den heiligſten Willen Gottes bekannt machen und an 
deſſen Statt lehren und ermahnen, warnen und drohen. Daher 
ſoll der Chriſt während der Predigt Geiſt und Herz auf die göttliche 
Lehre richten und mit ununterbrochener Aufmerſamkeit dieſelbe 
anhören, nach dem Beiſpiele Jeſu, wie er als 1 Jähriger Knabe 
im Tempel zu Jeruſalem die Hohenprieſter und Schriftgelehrten 
hörte; wie Maria, die Schweſter det Martha und des Lazarus, 
zu den Füßen des Meiſters ſaß, alle häusliche Sorge bei Seite 
ſetzte, und an den Lippen des Meiſters hing. Die Gläubigen 
müffen aber das Wort Gottes auf ſich, auf ihr Thun undvaſſen 
anwenden, und niemals auf Andere deuten und ſagen, damit iſt 


Schwache hat nicht ſchon das heilige Evangelium 


dieſer oder jener gemeint. Jeder denke ſtets bei ſich ſelbſt: ich 
muß zuvor den Balken aus meinem Auge ziehen, ehe ich 
meinen Bruder auf die Splitter in ſeinem Auge aufmerkſam 
machen darf. Hält man diefes feft, und iſt man von guten Ent» 
ſchlüſſen, frommen Empfindungen und Vorſätzen beſeelt; erneuert 
man dieſelben öfter, beſonders in jeder Predigt, dann wird die 
gute Abſicht des Seelſorgers bei ſeiner Gemeinde erreicht und 
man kann auch der beſten Wirkung des Wortes Gottes gewiß 
fein. So handelten die Apoſtel, wenn ihr Meiſter lehrte; fo vers 
hielten ſich alle, welche für den chriftlichen Glauben gewonnen 
wurden, und ſo muß jede Gemeinde, wenn ſie guten Erfolg von 
der Predigt haben will, verfahren. Der treue Seelſorger wird 
weit entfernt ſein, das Gute, was er mit ſeinen Predigten in 
feiner Gemeinde ſtiftet, ſich zuzuſchreiben; er wird es vielmehr 
mit dem größten Danke auf den beziehen, von dem alle guten 
Gaben kommen. 


Gedanken über die Nothwendigkeit ſeinen Geiſt in 
der Einſamkeit zu ſammeln. 


Damit Jeder ſich von der wichtigen Wahrheit, ſeinen unſterb⸗ 
lichen Geiſt in abgezogener Stille zu ſammeln und ſomit die innere 
Erneuerung vorzubereiten, nach und nach zu bewirken und zur Voll⸗ 
endung zu bringen, augenſcheinlich überzeugen könne, dürfen wir den 
Blick in das große, ſtets geöffnete Buch der Schöpfung richten und 
leſen, was ſelbes uns zur Anſchauung und Belohnung vorlegt. Was 
jedem, ſelbſt dem Gemüthe des Kindes nicht entgeht und nicht ent⸗ 
gehen kann, iſt der ſtete Wechſel der Jahreszeiten, zwiſchen Frühling 
und Sommer, Herbſt und Winter. Was will aber dieſer jährlich 
ſich wiederholende Wechſel bedeuten? Welchen Nutzen ſoll der 
denkende und fühlende Menſch, beſonders der Chriſt daraus ziehen? 

Wie Alles, was unter der Sonne ift, einer Zeit der Ruhe, um 
neue Kräfte zu friſcher Thätigkeit zu ſammeln, oder iſt es ein Werk 
menſchlicher Hände, wiederholter Nachhülfe bedarf, damit es nicht in 
Trümmer verſinke und zuletzt ſpurlos verſchwinde, ſo bedarf auch der 
menſchliche Geiſt der Ruhe und Nachhülfe, damit er Kraft und 
Stärke erlange, ſeiner Beſtimmung nachzukommen und das vorge⸗ 
ſteckte Ziel zu erringen. Wie die Natur, nachdem fie in drei Theilen 
des Jahres gearbeitet, alles Lebende mit Nahrung zu verforgen und 
Jeglichem ſeinen Unterhalt zu ſpenden, beim Beginn bes letzten Vier⸗ 
theils ſich in den Winterſchlaf zurückzieht, um während deſſelben 
die nöthige Triebkraft zu erlangen, damit ſie beim Beginn des Früh⸗ 
lings, noch gekräftigt durch fruchtende Düngung den Hoffnungen der 
Pflanzer entſpreche und den Anſprüchen nachkomme, ſo ſie gehegt; 
— wie ferner unſer eigner Körper, ſoll er die Forderungen rechtfer⸗ 
tigen, welche man an feine Thätigkeit, Obliegenheiten und Leiſtungen 
zu machen befugt iſt, keiner fortwährenden, unabläffigen Anſtrengung 
unterworfen werden kann, weil dieſes nichts Anderes hieße, als ihn 
gwaltſam zerſtören und vor dem Zeitpunkte, den der Schöpfer ge: 
ſtellt, ihn aufreiben, wie alſo auch dieſem Erholung gegönnt werden 
muß, wenn er nicht unterliegen ſoll; auf gleiche Weiſe hat der un⸗ 
ſterbliche Geiſt der Ruhe, Erholung und Stärkung von Nöthen, 
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wenn er nicht erſchlaffen und in den verſchiedenen Zerſtreuun⸗ 

gen, im wechſelnden Verkehr ungleich geſinnter Menſchen und 
mannigfaltigen Getriebe dieſer Zeitlichkeit, in welches er als Inwoh⸗ 
1 der Leibes mithineingezogen wird, nach und nach untergehen 
oll. 

Oder wollte dies vielleicht Jemand leugnen zund feine Behaup⸗ 
tung darauf ſtützen, daß der edlere Theil des Menſchen ja ein 
Ausfluß, ein Hauch aus dem Munde der ewigen Gottheit ſei, und 
wie dieſe durch und in ſich allein beſtehend, nichts von Allem bedarf, 
ſo brauche es auch der von ihr ausgegangene menſchliche Geiſt nicht, 
daß er ſich in der Einſamkeit ſammle und zu ſeinem Urheber empor⸗ 
ſchwinge, denn was von Gott ausgegangen, muß auch natürlich zu 
ihm zurückkehren? Wohl giebt es deren, und man erkennt ſie, ohne 
daß ſie dieſe ihre Meinung frei und unumwunden ausſprechen, nach 
dem allgemeinen Sprüchwort, wie den Vogel an den Federn, ſo an 
dem ganzen Weſen und Treiben. Es iſt bewundernswerth, wo nicht 
lächerlich, welche emſige Sorgfalt von ſolchen Menſchen verwendet 
wird, um denjenigen Theil, der früher oder ſpäter zur Erde zurück⸗ 
kehrt, aus welcher er genommen, nach aller Möglichkei: zu warten 
und zu pflegen, ihn vor jedem Lufthauche zu hüten und zu bewahren, 
damit ſein Fuß nicht etwa an einen Stein ſtoße; die bei dem klein⸗ 
ſten Uebel bald vor Todesgefahr zittern und keine Koſten ſcheuen, 
wenn es gilt, Mittel herbeizuſchaffen, die, ob wahr oder eingebildet, 
der gebrechlichen Hülle eine recht lange Exiſtenz hienieden zu verſchaf⸗ 
fen im Stande ſind. Daß aber auch der unſterbliche Geiſt, den wir 
in dieſem zerbrechlichen Gefäße umher tragen, ebenfalls der Nahrung 
und Stärkung, der Beſſerung und Heiligung bedürfe, daran denken 
ſie nicht und es kann ihnen auch nicht beifallen, theils weil zeitliche 
Sorge und irdiſches Bedürfniß ihnen zu viel Zeit raubt und zu ſehr 
am Herzen liegt; theils weil ſie ſich, wenn ihnen die Nothwendigkeit 
etwa fühlbar wird, mit obigem Gedanken zu tröſten wiſſen. 

Das Unhaltbare dieſes bloßen Scheingrundes liegt jedoch klar 
am Tage, ſofern wir bedenken, daß zwar die Seele des erſten Men⸗ 
ſchenpaares rein und ſchuldlos von dem Urſprunge alles Erſchaffenen 
ausgegangen, denn „Gott ſah Alles an, was er gemacht, und ſiehe, 
es war gut;“ die Ureltern aber ſelbſt die Schuld tragen, wenn jenes 
vollkommene Ebenbild des ewig reinen göttlichen Spiegels durch gif⸗ 
tigen Schlangenhauch getrübt iſt, da ſie abwichen vom Wege des 
Rechten, der ihnen vorgezeichnet war, und ſo, ſtatt dem Guten, dem 
Böſen huldigten. Hierdurch war die urſprüngliche innige Verbin⸗ 
dung zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf aufgehoben und zerriſſen, denn 
aus Lieblingen des Allheiligen waren Verworfene entſtanden, und wie 
ein böſer Baum nur böſe Früchte bringt, fo konnten von fündigen 
Menſchen keine makelloſen abſtammen. Die Sünde ſammt ihrer 
zweifachen Strafe erbte ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, und 
wenn gleich, wie der Allbarmherzige es tröſtlich verheißen, in der Fülle 
der Zeiten ein Erlöſer geſendet ward, ſich hinzugeben zum Heile der 
Welt und als blutendes Opferlamm die Schuld am Kreuze zu tilgen; 
wenn gleich der Erlöſer hierdurch die Einigung zwiſchen dem Höch⸗ 
ſten Unſichtbaren und dem Menſchengeſchlechte wiederherſtellte, die: 
ſem die ſo lange geſchloſſenen Pforten des Himmels eröffnete; wenn 
gleich der Sterbliche durch das Bad der neuen Wiedergeburt aus dem 
Waſſer und dem heiligen Geiſte von jener angeerbten Sünde befreit 
wird, ſo bleibt etwas im Innern des Menſchen zurück, ſo ihn hinzieht 
zum Verbotenen, Unerlaubten und dem göttlichen Geſetze Zuwiderlau⸗ 
fenden, es iſt der Hang zum Böſen. Ueber dieſen muß der Menſch ſiegen, 
wenn er ſeine hohe Beſtimmung erreichen will und ſoll; muß käm⸗ 
pfen gegen den dreifachen Feind, der uns den Triumpf ſtreitig zu 


machen ſucht, gegen die Welt, das Fleiſch und die Sünde. Woher 
aber die Kraft erhalten zu ſolchem Kampfe? Im irdiſchen Getüm⸗ 
mel ſucht man fie vergebens; da wird der Geift nicht geſammelt, ſon⸗ 
dern zerſtreut; da giebt es der blendenden Eindrücke von Außen zu 
viel, als daß man ruhig fein Inneres beſchauen und reiflich nach⸗ 
denken könnte über die Mittel, die man anwenden muß zum 
Siege und zu ſeiner Heiligung, denn im Toſen des Sturmes 
vernimmt Niemand die eigne, weniger noch eine andere Stimme. 

Oder glaubt man etwa, in ſich ſelbſt genügende Kenntniß und 
ausreichende Kraft zu finden gegen die Stürme von Außen, die dem 
Schiffer auf dem Meere des Lebens jeden Augenblick drohen und ihn 
in den Abgrund bohren, wenn er nicht mit Klugheit der Gefahr zu 
entgehen weiß? O, baue der Menſch nur auf ſich ſelbſt, vertraue er 
nur auf feine eigene Stärke, Klugheit und Kenntniß, füge er ſich immer 
auf ſeine Erfahrungen, oder ſonſtigen Erlebniſſe, von denen er ſich 
Rath, Hülfe und endlich den Sieg verſpricht: dies Alles wird ihn 
täuſchen und ſtolzes Selbſtvertrauen ihn zum Falle bringen, bevor 
er's vermuthet. 


Bücher : Anzeige. 


Betrachtungen über die fonntäglichen Evangelien des Kirchenjahrs. 
Von Dr. Jobann Baptiſt v. Hirſcher, Profeſſor der Theologie zu 
Freiburg. Zweiter Theil. Die Evangelien vom erſten Sonn⸗ 
tag bis zum vierundzwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 
Tübingen, 1843. Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung. 
Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Mit dieſem zweiten Bande iſt ein Werk beendet, das ſeinem 
Verfaſſer eben fo zum Ruhme als der Kirche zum Heile gereicht. 
Der erſte Band hatte um feiner allgemein anerkannten Vorttefflich⸗ 
keit willen das Verlangen nach dem zweiten Bande nur um ſo mehr 
angeregt, und die Hoffnungen ſind erfüllt. Der verdienſtvolle Ver⸗ 
faſſer hat augenfällig bewieſen, welcher Reichthum von Stoff für 
Predigten, Katecheſen und Betrachtungen in den Sonntagsperikopen 
aufgefunden werden könne, und wie aus denſelben nicht nur die 
ſämmtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren, ſondern auch der Geiſt des 
Kirchenjahres und unſeres Kultus ſich entwickeln laſſe. Dieſes Werk 
iſt daher von ſolcher Wichtigkeit und ſolch praktiſcher Brauchbarkeit, 
daß es in der Bibliothek keines Geiſtlichen fehlen ſollte, und auch 
frommen und Belehrung ſuchenden Laien angelegentlichſt empfohlen 
zu werden verdient. Mehr zu ſeiner Würdigung hinzuzufügen 
halten wir für überflüſſig, und ſprechen nur den Wunſch aus, 
daß es dem hochwürdigen Verfaſſer gefallen möge, uns auch 
noch mit Betrachtungen über die Feſttagsevangelien zu erfreuen. 


Neue Predigten auf alle Sonntage und Feſte des katholiſchen 
Kirchenjahres. Von Joſeph Halder. Zweiter Theil. Tübin⸗ 
gen, 1842. Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung. Preis 
Preis für 2 Bände 3 Rthlr. 4 Sgr. 

Das dem erſten Theile dieſer Predigten geſpendete Lob findet 
auch auf den zweiten Anwendung. Dieſe Predigten zeichnen ſich 
aus durch geiſtreichen Inhalt, Lebendigkeit, Wärme und Kraft 
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behandelen zeitgemäße Themen und ruhen auf dem Grund des 
ewig wahren in ſich ſelbſt gerechtfertigten katholiſchen Glaubens. 
Daher find fie geeignet, Prediger anzuregen und Laien zu erbauen. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Vom Rhein. Am 13. Juli feierte der hochw. Herr Biſchof 
von Münſter ſein ſunfzigjähriges Prieſterjudiläum, und groß und 
vielfeitig war der Wetteifer, um dieſen Tag recht feierlich zu machen 
und dem würdigen Oberhirten die Huldigung der tiefſten Ehr⸗ 
furcht und innigſten Liebe in unverkenndarer Weiſe darzu⸗ 
en. 
pe Wie man hört, hat der in der theologifchen Welt rühmlichſt be⸗ 
kannte Dr. Binterim jetzt auch eine Widerlegung der Flugſchriften, 
welche gegen das Buch des Herrn Erzdiſchofs erſchienen find, in 
Arbeit. Dr. Ellendorf möchte dabei am härteſten mitgenomen 
werden, wenn die Sprache gegen ihn in dem Sinne lautet, wie in der 
gegen ihn gerichteten Schrift: „Das ſchwarze Geſpenſt in unſern 
Tagen, neu aufgeführt von Ellendorf,“ von demſelben Verfaſſer, 
worauf der Dr. Ellendorf geſchwiegen hat. (A. P. 3.) 


Düffeldorf. Maler Achenbach iſt nicht, wie die Zeitungen 
melden, von Kindheit auf Katholik, ſondern nach erlangter voller 
Ueberzeugung erſt am Oſterdienſtage d. J. den 18. April in der 
hieſigen Lambertuskirche in die kathol. Kirche l 3 

ion. 


Köln, den 3. Juli. Einer hierher gekommenen Privatnach⸗ 
richt aus Berlin zufolge ſoll Seitens unſerer Regierung die von 
Rom aus auf den Pfarrer Dr. Binterim gefallene Wahl zum Suf⸗ 
ragan⸗Biſchofe von Köln genehmigt worden ſein. (A. P. 3.) 


Paris. Die ſterbliche Hülle des Miſſionärs Borie, der in 
Tong⸗King für den Glauben enthauptet worden, iſt in Paris einge 
troffen. Die Hinrichtung des Märtyrers, welcher dieſer mit der 
Freude und Standhaftigkeit eines ächten Glaubenshelden entgegenge⸗ 
gangen war, fand auf die grauſamſte Weiſe ſtatt. Der Halbbetrun⸗ 
kene Henker verſetzte ihm den erſten Hieb aufs Ohr und er ging bis 
zum Kinnbacken herab, der zweite drang in die Schultern und von 
da bis in den Hals; auch der dritte war nicht im Stande, den Kopf 
ganz vom Rumpfe zu trennen, und ſo mußte das Schwerdt ſiebenmal 

angewendet werden, um das blutige Werk zu vollbringen. Sechs 
Monate nach der Beerdigung des Leichnams fand man dieſen noch 
ganz friſch, unverſehrt und ohne allen üblen Geruch. 

(Sion.) 


Freiburg. Der hochwürdige Erzbiſchof hat, wie verlautet, 
den Profeſſor Dr. Staudenmaſer zum Domcapitular zu ernennen 
beſchloſſen. 


England. 
erhalten wir Berichte 


Aus allen Theilen des Reichs, ſchreibt der Sun, 
über die Ausbreitung des Puſeyjsmus unter 


der Geiſtlichkeit der Staatskirche. Einer der Cocteſpondenten nennt 


es notoriſche Thatſache, daß unter 12,000 Pfarrern wenigſtens 9000 
Stock⸗Puſeyiten find. Wenn das proteſt. Volk ven England ſich nicht 
bald regt, ſo ſchmilzt binnen wenigen Jahren die engliſche Kirche mit 
der römiſch⸗katholiſchen zuſammen. 

Irland hat vier anglikaniſche Erzbisthümer, 32 Diöteſen mit 
1387 Beneficien und 2450 Pfarreien. Die (angl.) Geiſtlichkeit 
beſteht aus 4 Erzbiſchöfen, 18 Biſchöfen, 326 Dechanten, Dom⸗ 
herrn ꝛc. 1333 ſonſtigen Geiſtlichen und 752 Vikarien. Die Ein⸗ 
künfte dieſer Kirche betragen mehr als 20 Millionen Franks, die blos 
zum Unterhalt der Geiſtlichen beſtimmt find; ein Erzbiſchof hat allein 
175,000 Franks, ja einige haben zwei und dreimal ſo viel einzuneh⸗ 
men. Eine Bevölkerung von 9 Millionen muß alſo für den Got⸗ 
tesdienſt von 700,000 Menſchen (Zahl der Anglikaner) 20 Mil⸗ 
lionen bezahlen. Es giebt Pfarreien, die auf je 1000 Katholiken 
kaum 4 bis 5 Proteſtanten haben. Die Einkünfte der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche in Irland ſind im immerwährenden Steigen begriffen, 
während die Zahl der Proteſtanten immer mehr abnimmt; vor 
200 Jahren war das Verhältniß der Proteſtanten zu den Katho⸗ 
liken eins zu drei, gegenwärtig iſt es aber eins zu zehn. 

(Sion.) 


Aus der k. ſ. Oberlauſitz. Aeußerung eines Bauerndepu⸗ 
tirten in der zweiten Kammer des öffentlichen und allgemeinen Land⸗ 
tags über Petitionen, betreffend die Gehalterhöhung der Schullehrer. 
Sehr viele Petitionen ſind von Seiten der Geiſtlichen und Schulleh⸗ 
rer bei dieſem Landtage eingereicht und über dieſelben vieles pro und 
contra in den Kammern mit Scharfſinn und Gelehrſamkeit geſpro⸗ 
chen worden. Aber unter allen deßfallſigen Aeußerungen verdient 
gewiß die des Abgeordneten Scholze (eines ſchlichten Landmannes aus 
der Gegend von Zittau) nicht überſehen zu werden. Wir erlauben 
uns daher ſie Ihnen aus der Nr. 95 „der öffentlichen Mittheilungen 
über die Verhandlung des Landtages der II. Kammer vom 12. Juli 
1843 p. 2179 u. fol. abgeſchrieben mitzutheilen, mit dem Wunſche, 
ſie in die Spalten des ſchleſiſchen Kirchenblatts aufgenommen zu 
ſehen. 

Abg. Scholze: Ich bin ganz damit einverſtanden, daß den zu 
niedrig geſtellten Schullehrern eine Zulage ertheilt werde, jedoch habe 
ich zu bemerken, daß dabei auf die gegenwärtige Zeit ganz beſonders 
Rückſicht genommen werden muß; denn in welchen Stockungen be⸗ 


finden ſich nicht die Gewerbsverhältniſſe aller Art auf dem Lande in 


den Fabrikdörfern, welche Calamitäten baben nicht den Nahrungs: 
ſtand in den Landgemeinden in dem vorigen trockenen Jahre und in 
dieſem ſchon wieder betroffen? Daher wird den Gemeinden wohl 
nicht angefonnen werden können, ebenſo wenig der Staatskaſſe, daß 
dieſe eine Zulage geben ſoll; denn dann würde es immer die Gemein⸗ 
den wieder mit treffen, die ihre Lehrer ſchon anſtändig beſoldet haben. 
Daher würden ſie nur auf die Kaſſen zu verweiſen ſein, wie ſie ſchon 
in Frage gekommen find und wo noch vorräthige Kapitalien vorhanden 
ſind. Ich muß im Uebrigen bemerken, daß ich die hohe Kammer um ihre 
gütige Nachſicht und Geduld auf einige Minuten bitten muß, weil ich mich 
über einen Gegenſtand beſonders auslaſſen will, nämlich über die Peti⸗ 
tion, die der Superintendent Magiſter Grimm aus Markneukirchen an die 
Kammer übergeben und worin er das Leben der Schullehrer auf dem 
Lande als ſehr ſchlecht darſtellt, aber auch den Landmann ſo herab⸗ 
gewürdigt hat, wie ich dies von einem Manne ſeines Standes 
nicht erwartet hätte. Es heißt doch in der heiligen Schrift: „Liebe 
Gott über Alles und deinen Nächſten, wie dich ſelbſt.“ 
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Petent hätte auch bedenken ſollen, daß auf dem Lande über eine Mil⸗ 
lion Menſchen in mehr als 3,000 Dörfern zerſtreut wohnen, welche 
doch auch ſeine Nächſten ſind. Er ſagt unter Andern, daß die Schul⸗ 
lehrer früher größtentheils nur aus dem Handwerksſtande, Schnei⸗ 
dern, Holz⸗ und Schuhmachern, abgedankten Soldaten, ausgedienten 
Nachtwächten, Aufwärtern und Herrenbedienten beſtanden hätten, und 
daß nur erſt nach Erlaſſung des Geſetzes von 1835 Schullehrer an⸗ 
geſtellt worden wären, welche auf Seminarien oder Gelehrtenſchulen 
gebildet worden ſind, und daß ſich bei dieſen die Bedürfniſſe ſo geſtei⸗ 
gert hätten, auch weil ſich die Anſprüche an fie fo vermehrt hätten, 
daß man das Minimum nicht als eine Erhöhung betrachten könne; 
daher ſagt er: „Männer vom gewöhnlichen Handwerksſtande würden 
ſich glücklich geſchätzt haben, 120 Rthlr. Gehalt zu genießen.“ — 
Nun, meine Herren!“ hier muß ich bemerken, daß auch zu derſelben 
Zeit ſchon wenigſtens in der Oberlauſitz wohl keiner mehr war, der 
nicht auf einem Seminario oder einer gelehrten Schule gemefen 
wäre; denn es gab in den Erblanden und in der Lauſitz damals ſchon 
längſt Seminarien, und mithin können die Mehrzahl ebenfalls ſchon 
ſolche geweſen fein, die wiſſenſchaftlich gebildet waren. Auch dieſe 
waren damals ſehr erfreut, als ihnen dieſe Zulage zu Theil werden 
ſollte, und als die Stellen im ganzen Lande dis auf 120 Rthlr. 
erhöhet werden ſollten. Der erſte Anſtoß zu dieſen kleinen Petitionen 
kam indeſſen nicht von den Schullehrern, nein, ſondern er kam von 
einer ganz anderen Sache her, und ſie wurden nur ſo zu ſagen auf⸗ 
gefordert, das fortzuſetzen, was Andere veranlaßt hatten. Dann 
fagt er weiter: „Der Schullehrer nach der neuen Geſetzgebung iſt 
ein Mann der Wiſſenſchaft, von welchem auch eine gewiſſe Bildung 
für die Welt mit Recht erwartet wird. Er hat nicht nur die Vor⸗ 
züge, ſondern auch zugleich die Bedürfniſſe einer gewiſſen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung mit in fein Amt mitgebracht.“ Nun meine Herren! 
Niemand wird ihm ſeine Bildung und ſeine Vorzüge ſtreitig machen, 
Niemand wird auch das Mühevolle ſeines Amtes verkennen; aber 
welcher Stand hat nicht ſeine Plage? Es ſagte ſchon ein alter Wei⸗ 
fer in der Bibel: wenn dir es ſauer wird mit deiner Nah⸗ 
rung und Ackerwerk, ſo laß dich's nicht verdrießen. 
Da hätte ich geglaubt, zu einem wohlgeordneten Staate gehörten alle 
Stände, und kein Stand ſollte ſich doch ſo ſehr über den anderen 
Stand erheben; denn wenn Jemand feine Bedürfniſſe nach einer 
gewiſſen wiſſenſchaftlichen Bildung abmeſſen will, das wird gewiß 
einen höchſt unſicheren Maaßſtab abgeben. Glücklich iſt der, der 
wenig Bedürfniſſe kennt, und Herr feiner Leidenſchaſten iſt; denn 
ſonſt wird gewöhnlich die Elle länger als der Kram. Er ſagt ferner 
in der Petition: „Ihm iſt es Charaktererniedrigung bei den Glie⸗ 
dern ſeiner Gemeinde um ein Nebengeſchenk an Naturalien, an 
Stroh, Kartoffeln, einem Stück Fleiſch u. f. w. zu betteln oder zu 
buhlen.“ Meine Herren! das braucht ein Lehrer auf dem Lande 
nicht; hat er eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Bildung, wie er fie für das 
Land braucht, dann hat er auch gewiß das nicht nöthig; der Lehrer 
kann ſich aber auch nur durch die Herzen der Kinder zu den Herzen 
der Eltern hinarbeiten, und nur erſt dann werden ſie ihm das wie⸗ 
der mit einbringen, was ihm auf irgend eine Art fehlen ſollte. Zu 
betteln braucht er nicht, wenn er nur die Kinder an ſich zu ziehen 
ſucht, und daß ſie was Ordentliches lernen, was jede Eltern wün⸗ 
ſchen, dann find fie auch bereit, wenn fie Etwas haben — und deren 
giebt es in jedem Orte, die noch Etwas haben — ihn zu unterſtützen, 
wenn aber der Lehrer das nicht thut, die Herzen der Eltern auf dieſe 
Art zu gewinnen, dann wendet er die Herzen von ſich ab, und nun wird 
das geſchehen, was bei ſolchet Behandlung der Kinder zu geſchehen 


pflegt. Hat dann der Lehrer eine Gehülfin in ſeiner Frau auf das 
Land mitgebracht, die für das Land paßt, die die Kinder im Nähen 
und Stricken unterrichten kann, und kann ſie den Weibern bei freu⸗ 
digen Ereigniffen beim Kochen und Backen mit behülflich ſein, ſo 
wäre auch das eine große Hülfe und ein Nebenverdienſt für ihn. 
Es ſtarb vor nicht gar langer Zeit eines Schullehrers Frau, es blieb 
wohl kein Auge in der ganzen Gemeinde trocken; ſie war die Erſte, 
die zu fröhlichen Gelegenheiten gerufen wurde, ſie war aber auch die 
Erſte, die bei traurigen Angelegenheiten den Leuten mit Rath und 
Hülfe und Troſt zur Seite ftand. Es ift ferner geſagt worden: „Er 
verlangt nach geiſtiger Nahrung durch Lektüre, und die vielfache Con⸗ 
teolle, welcher ſein täglicher Unterricht unterworfen iſt, macht es ihm 
zur Pflicht, ſeldſt durch wiſſenſchaftliche Literatur insbeſondere durch 
pädagogiſche Schriften, ſich Mittel zur Fortbildung zu verſchaffen.“ 
— Nun m. H. da weiß ich nun freilich nicht, wie es in anderen 
Landestheilen fein mag, aber in der Oberlauſitz erhalten ſie die Mit⸗ 
tel zur Fortbildung billig. Durch die Lokalinſpectoren und den 
Kirchenrath wird für die neueſten pädagogiſchen Schriften geſorgt, 
fie circuliren dann unter den Schullehrern, wofür fie nut wenig zu 
zahlen haben. Auch bemerke ich, daß es beinahe in jeder Gemeinde 
bei uns eine Schulbibliothek giebt, dieſe bekommen auch die Kinder zu 
leſen; die Bücher werden von den Localſchulinſpectoren beſorgt, und 
angekauft, was iſt das nicht fruchtbringend? Der Lehrer kann ja 
auch unentgeltlich mitlefen, fo hat er ebenfalls einige Lektüre. 
(Beſchluß folgt.) 


Schottland. Bei Gelegenheit einer Klage über das Leer⸗ 
ſtehen und Verlaſſenwerden der Landeskirche zu Edinburgh, der 
Hauptſtadt Schottlands, an dem hohen Pfingſtfeſte, beſchreibt der 
„Edindurgher Courier“ die katholiſchen Kirchen auf folgende Weiſe: 
Sehen wir auf die katholiſchen Kirchen, wie St. Margaretha, St. 
Maria, ſo finden wir überall den Geiſt der Einheit, des Glaubens 
und der Andacht. Man fand einige Schwierigkeit, durch die Menge 
zum Thor von St. Maria zu gelangen; beim Eintritt ſtellte ſich ein 
prächtiger Anblick dar. Die ganze Kirche war gedrängt voll, 
die drei Schiffe mit Militär beſetzt. Kam man durch die geöff⸗ 
neten Reihen derſelben ins Mittelſchiff, ſo erblickte man einen Reich⸗ 
thum der Altardecorationen, welcher alles überſteigt, was man je, 
vielleicht ſelbſt nicht zur katholiſchen Zeit, in Edinburgh geſehen haben 
mag. (Sion.) 


Bonn. In öffentlichen Blättern lieſt man folgendes Aller⸗ 
höchſte Schreiben, welches Se. Majeſtät an den Vorſtand des neu 
gebildeten Hospitalvereins gerichtet hat: 

„Ich habe aus der Eingabe vom 19. Mai d. J. von dem nach 
den zurückgehenden Statuten gebildeten Vereine, zur Gründung eines 
Hoſpitals aus Mitteln der Privatwohlthätigkeit mit Beifall Kennt⸗ 
niß genommen, kann es auch nur billigen, daß die Leitung der An⸗ 
ſtalt den barmherzigen Schweſtern übertragen werden ſoll, und be⸗ 
gleite das Unternehmen mit Meinen beſten Wünſchen für einen glück⸗ 
lichen Erfolg. 


Sansſouci, den 30. Mai, 1843. Friedrich Wilhelm.“ 


Didcefan: Nachrichten. 


Nicolai. Nachdem einige Zeit vorher die für uns fo fehr 
erſteuliche Kunde angelangt: daß Se. Biſchöfliche Gnaden der Herr 
Weihbiſchof D. Latuſſek am 29. Juli in unſeren Mauern zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr eintreffen, und die nächſtfolgenden Tage das 
heilge Sacrament der Fiemung ſpenden, ſo wie am 1. Auguſt den 
für alle Parochianen unvergeßlichen Akt der Einweihung und Legung 
des Grundſteins zum Hochaltar der neu zu erbauenden Stadtpfarr⸗ 
kirche in höchſt eigener Perſon verrichten wollte, ſtrömten aus allen 
eingepfareten Gemeinden und der Umgegend eine Anzahl Menſchen 
jeglichen Standes und Alters der Stadt zu, um den längſt erſehnten 
Hirten nach Kräften feierlichſt empfangen zu können. An der Kirche 
verſammelt, und unter der Leitung des Probſt und Stadtpfarrers 
Herrn Warwas, des Herrn Erzprieſters, Schulinſpector des Plesner 
Decanats, und vieler zu dieſem Zweck von nahe und fern angekom⸗ 
menen Herrn Geiſtlichen, bewegte ſich der Zug, beſtehend aus dem 
hieſigen Magiſtrat, Stadtverordneten, ſämmtlichen Zünften, der 
Schuljugend mit den 3 hierorts angeſtellten Lehrern, Bürgern, einer 
Menge weißgekleideter und feſtlich mit Blumen und Kränzen ge⸗ 
ſchmückter Mädchen und Eingepfarrten vor die Stadt, und ſtellte 
ſich, am gedachten Orte angelangt, längſt der Chauſſe in zwei Spa⸗ 
liren auf, in deren Mitte ſich die Geiſtlichkeit und die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden befanden. Da inzwiſchen die Dämmerung eintrat, verherr⸗ 
lichten dieſen beinahe 4 Meile langen Zug die Zünfte durch die be⸗ 
reits angezündeten Lichter auf das erfreulichſte. Auf den Ruf: „Er 
kommet! Er kommt! wurden drei Böller Salven gegeben, und in die⸗ 
ſem Augenblick verkündeten die Thurmglocken den ſchönſten feierlichen 
Augenblick. Als Se. Biſchöfliche Gnaden die Spitze der aufge⸗ 
ſtellten Spaliere erreichten, ſtiegen Hochdieſelden aus, und ſpen⸗ 
deten aus tief bewegtem väterlichem Herzen den Biſchöflichen Segen. 

Von Ehrfurcht für die Sache ergriffen, fielen an 6000 Men⸗ 
ſchen auf die Knie, hoben ihre Hände hoch gefaltet gegen die Wöl⸗ 
bung des Himmels empor, und Thränen der Religionswonne näßten 
das Auge des Kindes und des Greiſes. 

Nach dem feierlichſt empfangenen Segen richtete der Hert 
Probſt Warwas in deutſcher und polniſcher Sprache, ſo wie der 
Bürgermeiſter Schabon, im Namen der Bürgerſchaft einige Worte 
an Se. Biſchöflichen Gnaden, als Beweis der größten Ehrfurcht und 
Hochachtung. Hochderſelbe erwiederten dieſe mit den wärmſten 
Empfindungen und nahm aus den Händen der Schuljugend ein Feſt⸗ 
gedicht. Der Zug bewegte ſich durch die bereits von den Bewoh⸗ 
nern illuminiete Stadt, unter Abſingung eines polniſchen Volks⸗ 
liedes, zur Pfarrkirche, auf deren Thurme ein Transparent mit der 
Inſchrift: Benedietus qui venit in Nomine Domini ete. angebracht 


r. 

In der Kirche wurde der Segen cum Sanclissimo ertheilt. 
Sonntags pontificirte Se. Biſchöflichen Gnaden unter den üblichen 
Kirchen⸗Ceremonien, und fpendete das heilige Sacrament der Fir: 
mung. { 

Am 1. Auguſt begann die Feierlichkeit der Grundſteinlegung 
durch ein abgehaltenes feierliches Hochamt. Auf dem Kirchbauplatze 
wurde eine Tribüne für die hohe Geistlichkeit und anweſenden Hono⸗ 
rationen, ſo wie vor dem Bauplatze eine Ehrenpforte errichtet. Auf 
der Tribune befand ſich ein Altar, in deſſen Mitte hoch über das 
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Cach das Kreuz unſeres Eclöſers prangte, als von der Kirche vorge⸗ 
schriebenes Merkmal eines zu erbauenden Gotteshauſes. In der 
Ehrenpforte hartte feſtlich geſchmückt der Grundſtein zum Hochaltar 
nebſt den übrigen Atriduten, die ſegnende Hand Sr. Biſchöflichen 
Gnaden erwartend. Nach dem Hochamt begaben ſich Se. Biſchöfl. 
Gnaden in Begleitung des übrigen noch zahlreicher als je verſammel⸗ 
ten Clerus durch die Ehrenpforte auf die bereits erwähnte Tribüne, 
weihten das dort befindliche aufgeſtellte Kreuz zuerſt, und dann den 
Grundſtein, welcher auf der dort befindlichen Oeffnung zum Herun⸗ 
terwinden auf einem Pfoften ruhte, ein. Vor der Weihe des Grund: 
ſteins ſtieg auf eine Erhöhung der Tribüne der vielbekannte und 
würdigſte Erbauer eines Gotteshauſes, der Fürſtbiſchöfliche Commiſ⸗ 
ſarius und Pfarrer Herr Fietzek aus Piekar, und ſprach in rührenden 
Worten polniſch eine dazu höchſt geeignete Rede, worin Er den Zweck 
des Feſtes auf das herrlichſte auseinanderſetzte, ſo wie die Gnade Sr. 
Majeftät unſeres gütigen Monarchen Friedrich Wilhelm IV. in 
Anregung brachte. 

Die in den Grundſtein einzulegenden Documente wurden auf 
Befehl Sr. Biſchöflichen Gnaden von der Tribüne durch den Herrn 
Pfarrer Kosmeli aus Pleß in lateiniſcher, deutſcher und polniſcher 
Sprache dem anweſenden Publico vorgeleſen. Dieſen feierlichen 
Act verherrlichte nun beſonders die Anweſenheit unferes würdigen 
Landraths Herrn von Hippel, als Stellvertreter der Königlichen 
Hochpreislichen Regierung zu Oppeln. Ihm ſei der größte Dank 
gebracht, der ſich ſo väterlich des Neubaues unſeres Gotteshauſes 
ſtets freundlich und zuvorkommend und recht bereitwillig annahm. 
Zur Freude für die Parochianen war Namens des hohen Kirchen⸗ 
patrons, Sr. Durchlaucht des älteſtregierenden Herzogs Heinrich von 
Anhalt⸗Cöthen, anweſend der Herzogl. Oberforſtmeiſter und Kammer⸗ 
Director Herr von Aurich und der Kammerrath Herr Hancke aus 
Pleß. Die höchſten und hohen Staatsbehörden, ſo wie der hohe 
Kirchenpatron ſind es, die dieſes unvergeßliche Feſt bereiteten. Gott 
ſegne und erhalte ſie dem Könige und dem Volke. Der Grundſtein 
wurde in die Tiefe verſenkt unter Abhaltung der dabei üblichen Gere- 
monien und Segnungen. Hierauf ſegnete Se. Biſchöfliche Gnaden 
die übrigen bereits ausgeworfenen Gründe und hielt an das verſam⸗ 
melte Volk eine ergreifende Rede. 


Zu Koppendorf, Kreis Grottkau, haben des dortigen Guts⸗ 
beſizers Herrn Buhl Töchter, Caroline und Mathilde, ſeit 2 Jahren 
mit Genehmigung einer Königl. Hochlöbl. Regierung zu Oppeln eine 
Töchterſchule und Penſions⸗Anſtalt errichtet, in welcher nach dem 
Muſter der gleichen Anſtalt der ehrwürdigen Urſuliner Jungfrauen 
zu Breslau, denen beide genannte Lehrerinnen ihre Bildung verdanken, 
der nöthige Unterricht zur Veredlung des Herzens eben ſo wohl, wie 
zur Bildung des Geiſtes ertheilt wird. Auch in mancherlei weib⸗ 
lichen Arbeiten werden die Schülerinnen geübt. 


Die veligiöfen Bedürfniſſe der Zöglinge finden ebenfalls ihre 
Befriedigung, da in der Filſalkirche des Orts, wo ſich die Anftalt 
befindet, an Sonn: und Feiertagen abwechſelnd mit der nur 4 Meile 
entfernten Mutterkirche zu Falkenau, zuweilen auch an Wochentagen, 
Gottesdienſt gehalten wird. 

Die im vorigen, wie dieſem Jahre durch den unterzeichneten 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, in Gegenwart der mitunterſchriebenen Geift- 
lichen und mehrerer Freunde der Anſtalt, abgehaltene öffentliche Prü⸗ 
fung ließ deutlich erkennen, daß beide Lehrerinnen ihren obliegenden 
Verpflichtungen mit raſtloſem Eifer nachgekommen, und dafür durch 
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höchſt erfreuliche Fortſchritte ihrer Schülerinnen einerſeits, wie andrer⸗ 
ſeits durch deren innige Zuneigung belohnt werden. 


Hiervon machen wir um ſo lieber öffentliche Meldung, als die 
in Rede ſtehende Anſtalt noch nicht die gewünſchte Publizität erlangt 
hat, es aber wünſchenswerth iſt, daß derſelben in größerem Maße, 
als bisher geſchehen, die weibliche Jugend zu deren zeitigem und 
ewigem Heile von Seiten der betreffenden Eltern anvertraut werden 
möge. 

Der neue Lehrkurs wird mit dem 1. September beginnen. Auf 
etwaige Anfrage wird Herr Oberamtmann Buhl gern weitere Nach⸗ 
richt ertheilen. 

Deutſch⸗Leippe, den 1. Auguſt 1843. 

Hädrich, Kunſchert, E. Schreyer, 
Erzpr ieſter u. Kr.⸗Schulinſpektor. Pfarrer. Pfarrer. 


Ottmachau. Gott ſei's gedankt! Die Kirchhof⸗Angelegen⸗ 
heit, welche ſchon ſeit mehren Jahren uns beſchäftigt und manchmal 
bekümmert hat, iſt nunmehr dem Ende glücklich zugeeilt. Wir 
haben, wenn wir, von der Pilgerreiſe matt und müde, das Haupt 
zur Ruhe niederlegen wollen, die Freude, uns nicht vor die Stadt 
verwieſen zu wiſſen, ſondern können getroſt die abgebrochne Leibes⸗ 
hütte, wenn auch vielleicht nicht an der Seite vorangegangner 
Lieben, ſo doch auf Einer Fläche mit ihnen dem mütterlichen 
Schooß der Erde übergeben bis zum großen Auferſtehungs⸗Morgen. 
Der abſon derlichen Regſamkeit des inzwiſchen defekt⸗gewordnen 
Kirchenkollegiums verbankt das ganze Kirchſpiel von 20 Oet⸗ 
ſchaften die Abwehr der intendirten Kirchhofſpaltung. Es dürfte 
für Viele nicht ohne Intereſſe ſein, den Gang der Sache zu ver⸗ 
folgen. 


Gewöhnlich und nach den Geſetzen ſteht ein Kirchhof als Eigen⸗ 
thum der Gemeinde da. Dieſe muß für ſeine Erwerbung und Um⸗ 
friedung Sorge tragen. In Betreff unſeres urſprünglichen Kirch⸗ 
hofterrains galt dieſes bis heute; eine Vergrößerung deſſelben, wie ſie 
durch die Zeitumſtände nöthig geworden und am Ende der Stein⸗ 
gaſſe bei der Kreuzkapelle beabſichtigt war, drohte daher für die Kirch: 
Intereſſenten doppelte Auslagen, weite Wege in jeder Hin⸗ 
ſicht und lange Debatten zu veranlaſſen. Nicht genug, daß der 
alte und nicht ſo kleine, aber durch das Hin⸗ und Her⸗Legen der 
Leichen unordentlich⸗gewordne Begräbnißplatz doch auch im Stande 
gehalten und deshalb nie ganz kaſſirt werden konnte, weil auf ihm 
das Begräbnißkirchlein ſteht, und hier noch nach alt⸗katholiſcher Weiſe 
faſt jede Beſtattung mit dem heil. Meßopfer gefeiert wird: es würde 
auch die Erwerbung eines neuen, getrennt⸗liegenden Acketfleckes ſammt 
Umzäunung ſehr hohe Summen verzehrt haben und bei den 
Schneckenbewegungen in derlei Geldſachen ſobald noch nicht zum Spruch 
gediehen ſein. Man ſann daher darauf, den alten Platz wo möglich 
nach beiden Seiten hin zu erweitern. Die Gelegenheit bot ſich nach 
manchen Schwierigkeiten. Der Bauergutsdeſitzer Auguſt Bittner 
zeigte ſich nämlich geneigt, von feinem an die Südweſtſeite des Kirch⸗ 
hofes grenzenden Garten eine nach Lage, Boden und Beſchaffenheit 
paſſende Fläche von 75 JRuthen gegen Erlegung der Summe von 
130 Rehlr. abzutreten und die Verhandlungen begannen durch den 
Königl. Grottkauer Kreislandrath Herrn v. Ohlen und den Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Kommiſſarjus H. v. Jankwitz. Wenn fie glückten, erbot 
ſich Frau Kaufmann Seliger, 200 Rthlrr. (bei ihrer Lebzeit ohne 
Inteſſen) und bis anderweitige Beſtimmung dem Kirchhofe zuzuwen⸗ 
den. Die Wohllödlichen Dominial⸗Beſitzer und Gemeinde⸗Vorſteher, 


die ſich fo unerwartet in der Angelegenheit gefördert ſahen, erkannten 
dieſe Bereitwilligkeit gebührend an und überließen unter ſolchen Um: 
ſtänden die Kaufabſchließung dem Kirchenkollegio. Inzwiſchen war 
der an die Südoſtſeite des Kirchhofes ſtoßende, den Mispel'ſchen 
Erben gehörige Obſtgarten verkäuflich worden. Sollte die Möglich⸗ 
keit, ihn mit der Zeit zum Kirchhofe dazu zu erhalten, vorhanden 
bleiben, ſo mußte die ſchickliche Gelegenheit ſeines Kaufes von einer 
Perſon wahrgenommen werden, welche das Beſte der Kirchge⸗ 
meinde im Auge hatte. Der erſte Kirchenvorſteher und Bäcker⸗ 
meiſter Karker kaufte um 80 Rthlr. die Fläche von 67 (◻IRuthen 
für ſich, ehe ſie, am Ende unerwerbbar, in eigennützige Hände fiel, 
und gedachte, ſie zu ſeiner Zeit nach eingeholter Genehmigung als 
Erweiterung abzulaſſen. Dazu war Ausſicht vorhanden. Herr 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Preis zu Grottkau, welcher den Gartenfleck ſchon 
früher öfters beſichtigt und wenn auch nicht für ausreichend, ſo doch 
für ſehr bequem liegend erachtet hatte, vermittelte die Genehmigung, 
welche, wie bei jenem Fleck von Seite der Hochpreislichen Königl. 
Regierung zu Oppeln, des Miniſteriums und Hochwürdigen Amtes 
nachgeſucht wurde. Es begann nun die Führung einer Mauer nach 
Oſten und Weſten zu, nach Süden aber die Errichtung von Pfeilern 
mit Stacheten. Beides ward vom 18. März bis zum 28. Juni 
ununterbrochen unter K's. raſtlos⸗thätiger Special⸗Aufſicht vollführt. 
Die einzelnen Baupoſten und ihr Betrag geben folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung: . 

232 Klafter Mauerſteine aus Neu⸗ 

haus und Motzwitz 

22900 Mauerziegeln 

69 Tonnen Kalk 

Pflaſter und Deckſteine für die 

Mauer und Pfeiler 
149 Fuder Sand 
Eichenholz zu Latten und zur Um⸗ 


167 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
164 11 10 = 
92 % 


— 2 — 2 


20 6 
223.082: 40:5 AG 


faſſung ss: A ü — 
Für Kitte, Farbe, Nägel, Repa⸗ 5 
ratur u. ſ. w. 34 8295 
Mauer: und Handwerksarbeit 108 18 ũͤ 9 
Sämmtliche Ausgaben deckte das Kirchenkollegium durch eine 
Kapitalien⸗ Summe, welche der Hausbeſitzer Hiemer und zwar nicht 


zu 5 Procent (wie ihm angeboten) ſondern nur zu 4 Procent 
gütigſt verabreicht hatte, fo daß weder Kirche noch Kirchen-Gemeinde 
eine Ausgabe hatten. Natürlich mußte über die Verzinſung Rück⸗ 
ſprache gehalten werden und man kam dahin überein, „dieſelbe 
aus einer Erhöhung der Grabſtellengelder zu ziehen.“ 
Folgendes ſind nun die Punkte, welche eine Königl. Regierung ge⸗ 
nehmigt hat: 


I. Bauergutsbeſitzer, ſtädtiſche Ackerwirthſchafter und Hausbeſitzer 
in Stadt und Vorſtadt, welche nicht als Häusler angenommen 
werden können, zahlen für die Leiche von 20 Sgr. bis 1 Rthir. 
10 Sgr. Auszügler dieſer Kategorie zahlen daſſelbe, eben ſo 
die Aus zügler der folgenden Klaſſe. 

I. Gärtner auf dem Lande, Stellenbeſitzer in der Stadt, mit ver⸗ 
ſchiedenem Grundeigenthume, ſo auch Gewerbtreibende von 
mehr oder weniger Umfang, doch ohne Haus und Grundbeſitz 
zahlen von 10 bis 25 Sgr. £ 

III. Häusler auf dem Lande und bei der Stadt, die blos für ſich 
und höchſtens den Auszügler Wohnung haben, von 5 bis 10 
Sgr. und bei beſonderer Wohlhabenheit 15 Sgr. 
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IV. Inliger, Tagelöhner und Dienſtboten, mit Ausnahme der 
Schaafmeiſter und Schaffer, welche in die Kategorie III. gehö⸗ 
ren, zahlen ohne Ausnahme 5 Sgr. : 

V. Honoratioren der Stadt, fo wie Gutsbeſitzer auf dem Lande 


ablen von 2 bis 5 Rthlr. 
pn : zahlen durchgängig die Hälfte des 


VI. Kinder bis zu 10 Jahren 
elterlichen Satzes. 

VII. Alle Militairperſonen bis zum Feldwebel und Wachtmeiſter 
und aufwärts gehören in Betreff der Begräbnißſtättengelder in 
die Kategorie III., Officiere aber zu V. 

VIII. Wenn eine Familie für ihre Vorſtorbenen ein Denkmal 
oder gemauertes Grab wünſcht, zahlt ſie nach der Dauer⸗ 
haftigkeit der Anlage den 10 bis 20fachen Betrag ihrer 


Klaſſe. 

Der aus dieſen Nummern erſichtliche Spielraum im Grabſtel⸗ 
lentarif mußte wegen der Verſchiedenheit der pekuniären Lage Ein: 
zelner gemacht werden. In ſtreitigen Taxationsfällen ſoll eine aus 
einem Stande, einem Magiſtrats⸗ und einem Gemeinde⸗Gliede zu 
bildende Kommiſſion entſcheiden. Für die Stadtarmen zahlt den 
niedrigſten Satz von 5 Sgr. die Kämmerei, für die Landarmen aber 
die betreffende Gemeinde. Sollte auf dieſem Wege mit der Zeit eine 
periodiſche Kapitals⸗Abzahlung, rückſichtlich Tilgung (die der Aus: 
leiher auch bewilligt hat) zur Wirklichkeit werden, dann iſt nach Ad⸗ 
zug der Kirchhof⸗ und Begräbnißkirchlein⸗ Unterhaltung das hieſige 
Spital ad St. Annam Nutznießer. 


Nach dieſen Regulierungen war für die Einweihung beider 
neu-erworbener Erweiterungen nunmehr kein Hinderniß. Sie er⸗ 
folgte durch Heren Erzprieſter Hauck am 31. Juli früh 7 Uhr. Die 
erſten beiden Leichen waren: die Jungfrau Machunze am 1. und das 
Schulkind Anna Opitz am 3 Auguſt. Der Bittner'ſche Fleck nimmt 
die Erwachſenen, der Karker'ſche die Kinder auf. Denn wir über⸗ 
zeugten uns z. B. durch die Anſicht des Münfterberger Kirchhofs, 
daß eine Separat⸗ Beerdigung der Erwachſenen und Kinder nicht 
blos ökonomiſcher ſei, ſondern auch den Gottes⸗Acker gefäl⸗ 
liger mache. Zu jedem Grabe wird ein kleiner Pfahl mit der von 
1. hier wie dort beginnenden Nummer geſteckt, welche im Todten⸗ 
buche den Namen zeigt. Sie wird regelmäßig fortgeführt, ohne von 
nun an je wieder die Reihenfolge der Gräber ſtören zu laſſen. Wir 
haben die Hoffnung, es werde, da der fünfjährige Durchſchnitt (von 
1838 bis 42) der Leichen 68 Erwachſene und 89 Kinder beträgt, 
Woitz aber mit Tſchauſchwitz einen eignen Kirchhof hat, bis zur 
Wiederbenutzung des jetzt bracheliegenden Mitteltheiles Raum vor⸗ 
handen ſein. 


Miscellen. 


— 


Hat man übel angefangen, fo iſt es ſchwer gut zu enden, fagt 
der heil. Papſt Leo. 


Wiſſenſchaft ohne Tugend giebt Lehrer, Tugend ohne Wiſſen⸗ 
ſchaft fromme Männer, Wiſſenſchaft und Tugend im Vereine find 
das Merkmal des guten Prieſters. 


Zu allen Zeiten haben Mangel an Charakter und willenloſe 
Feigheit mehr Unheil in der Welt geſtiftet, als ſelbſtſtändige Bosheit 
und abſichtlicher, mit feſtem Willen verübter Verrath je anzurichten 
im Stande waren. 


Für die Marien⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar: 


Aus Karchowitz von der Wittwe Gertrude Niemezyk, 155 Rthlr.; aus 
Preiſewitz vom Tagelöhner Jacob Skrzypiec, 25 Rthlr.; aus Beneſchau durch 
Pfarr⸗Adminiſt. Herrn Franz Pawlenka, 71 Rthlr. 10 Sgr. 6 Pf., worunter 
5 Rthlr. von ihm ſelbſt und aus Szezepankowitz vom Herrn Theoph. Nietſch 
Local mit dem Zeichen M. A. R. I. A., 5 Rthlr.; aus Kreußborf durch H. Pf. 
Zimmermann von Ober⸗Boriner Dlenſtperſonen, 6 Rthlr. 5 Sgr.; aus Frei⸗ 
waldau von einem innigen Marien⸗Verehrer S. J., 13 Rthlr.; aus Falko⸗ 
witz durch H. Pf. Schultzik von ſeinen Eingepfarrten, 95 Rthlr., abermals, 
20 Rihlr. 17 Sgr. 11 Pf.; aus Troppau vom Selfenſieder Herrn Hadwiger 
durch Herrn Pf. Rücker in Leisnitz, 1 Louisd'orz aus Schalkowitz durch Herrn 
Erzprieſter Equart abermals 12 Rthlr. 18 Sgr. 9 Pf.; ein ungenannt blei⸗ 
ben Wollender, 15 Rthlr.; aus Guttentag von Joſepha Becker, Steuerauf⸗ 
feherfran, 10 Rthlr.; aus Roſenberg von Gregor und Joſepha Griglowitz⸗ 
ſchen Eheleuten, 10 Rthlr.z aus Gr.⸗Döͤbern durch H. Pf. Masloch, 7 Rthkr. 
15 Sgr.; aus der Parochie Chrzumzütz durch Herrn Pf. Jansky, 55 Rthlr.; 
von den Gemeinden Kamnig und Schügendorf Grottkauer Kr. durch H. Pf. 
Eichhorn, 3 Frd'or. und 20 Rthlr.; aus Tworog durch H. Pf. Marzon von 
den Eingepfarrten, 5 Rthlr.; außerdem von einer hohen ſich aufopfernden 
Marien⸗Tochter eine werthvolle Kette von gediegenem Gold ſammt Kreuz 
mit Steinen befest; von einem Wohlthäter — zur Unterhaltung der Kirchen⸗ 
Bau⸗Pferde — zwei Fuhren Heu; von einem — Zweiten — eine Fuhre Hafer. 

J. A. Fietzek. 


Für die Miſſionen: 


Aus Woiſſelsdorf, 4 Rthlr. 10 Sgr. ; aus Breslau, 11 Rthlr.; von der 
Oppelner Pfarrgemeinde, 50 Rthlr.; ans Bielitz, 20 Sgr.; aus Katſcher, 
13 Rthlr.; aus der Parodie Powitzko, 4 Rthlr. 27 Sgr 5 Pf.; aus Neuland, 
7 Rthlr. 15 Sgr.; aus Reichenbach, 5 Rthlr.; ebendaher, 9 Rthlr. 


Für die kathol. Kirche in Friedrich ſtadt a. d. E.: 


C. W., 5 Sgr.; H. F. R. in Löwenberg, 1 Rthlr.; durch H. Kapl. A. 
L. aus Gr.⸗Glogau, 10 Sgr.; durch Herrn Kr N Se in Glas, 
2 Kthlr.; von der Unteroffieierfrau Stanke in Neiſſe, 2 Rthlr.; ebendah. von 
einem Dienftmäbchen, 5 Sgr.; von Kindern in Poln.⸗Wette durch H. Wittich, 
22 Sgr. 6 Pf.; ungenannt, 20 Sgr. 8 Pf.; aus Gr.⸗Glogau von mehreren 
Leſern des ſchleſ. Kirchenblattes durch We., 1 Kthlr. und ebendaher durch Wo., 
17 Sgr. 6 Pf; durch H. Oberkapl. Hoffmann in Frankenſtein, 2 Rthlr. 


Correſpondenz. 


H. K. J. in O. Nicht nacheinander, ſondern gelegentlich. — Ja. — 

H. Br. in F. Die Anzeige ſehr gern; aber die Nachricht kann jetzt nicht 

aufgenommen werben. — H. C. L. in B. Die Aufnahme kann jetzt nicht 

ſtattſinden. — H. K. S. in R. Ueber dieſen Gegenſtand wurde bereits ein 

anderer Artikel nicht aufgenommen, daher ze. Dieſe Sache wurde ſchon frü⸗ 

2 beſprochen, und dergl. Dinge werden trotz aller Widerrede noch oft wieder⸗ 
ommen, da fie für Gewiſſe der einzige Troſt find, -— Die Redaktion. 
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